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112 Chymiſche Unterſuchung

i

Deſtilliren in die Hoͤhe getrieben wird . In dem Theile det“ terd

Pflantze aber , welcher duͤrch die Deſtillatidn nicht fluͤchrigwied, amalg

ſondern auf dem Hoden mitë beibet , Haben wir gaindit fhi
Ein fixeres Oel , welches ſieh mit der zuruͤck bleibenden fraen I gier ,

Fluͤßigkeit mehr verwickelt , und alſo in der Deſtillation nicht Joti
fan in die Hoͤhe gebracht werden , welches mit dem elgenn. Wach

Salke der Pflantze auf das feſteſte verbunden iſt und afu eine L tet fo

Seife ausmachet . Ein Theil von felbigem. wird,- wenn esvet i ffig

mittelſt einer ziemlichen Gewalt des Feuers , mit dem Eal; Auchf

vermenget worden , aufs genaueſtemit ſelbigem in eil AT ,
figiret . Jedoch kan dieſes ſeinein Saltze anhangende Oel ong Sheil
die Decoeta mit Waſſer , wie in den 3. und 5. Proceß zu jebena llld

den Pflantzen gezogenwerden . 2, Haben wit fernet Daveygeul AN

deneinOel, welches mit der elementgriſchen Erde auſs genaue Mina

verbunden , denen feſten Theilen dererPflantzenihreBildungelk eide

praͤget oder ausdruͤcket , und dieſes Oel kan durch kein goda M fiven
geſondert werden , wie der 4. Proceß gewieſen. 3. Haben w Pi

dabey den groͤſſeften Theil des naturlichen , und eigenen S alge L iain

der Pflantze wähegenommen . 4. Die Materie der Pflanße,“ teeſche

welche nachhero durch Die Wartung cines Dreh und hefti de

Feuers figtret , unld in ein alealiſches und fires Solh a nit A

delt wird . 5. Die irrdiſchen Slemente gröffeſten Theileeet 2

che ſo wohl in den Säften befindlich, als auchden Ean
i

Haly
der Pflantze ausmachen . ch ſage dengroͤſſeſten Sheil, wl Defi

bereits eine groſſe Menge irrdiſcher Theile in denen fluͤchtigl“ haaus

Oelen mit heraus gebracht worden .
I ſch ,w

| a$ leion

Der zwantzigſte Proceß . *
ER: vaal Aider

Das natürliche Oel der Pflangen , meleei Jui
durch das Preſſen von denenſelben , ſo, wik anne
} / sige

in folgenden von den Mandeln erhalten iD i ina
j ; S E

Zubereitung. | ok
1. Es findet ſich bey denen Pflantzen einTheil . per o | n

ſelbſten fluͤßig iſt , vder doch leicht bey wenigem Seuer fuh l Sioh
gemacht werden kan. Und dieſen Theil nennet man das a Mihi
derſelben . Es Fon folpes iwar , wenn es lange feger, l e
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der Vegetabilien , erſter Theil . 113

teden , twie man Diefes bey dem zuerſt hoͤchſt fluͤßigen , nach⸗
gls aber allmaͤhlig dick werdenden Terpentin⸗Oele, laͤrlich
ſſchet. Es kan auch durchdie Kalte verdicket , und in Kuͤgelchens

bder Kkämperchens , gleich den Fiſch⸗Eyern, verwandelt werden .
Mes kan auch zu einem feſten Corper werden , wie man an dem
Vachs ſiehet, Es mag aber , auf was Weiſe es will , verhaͤr⸗
Keteyn ,fo wird es doch, wenn es zum Feuer kommt , wiederum
fiig Alſo iſt dieſes Oel allezeit , wenn es fluͤßig iſt , zugleich
füchfett , weil es, wenn man damit umgehet , weich, ſchluͤpfrich,
Wd glati Dody aber wegen einiger zaͤhen Klebtichkeit ſeiner
Helle, ektwas dicklich befunden wird, welches Bey den Spiritus
nd Waſſern nicht geſchiehet . Ferner find diefe Oele allezeit
häbtetlich, unterhalten das Feuer und Flammen , und gera⸗
Maud ſelbſt in Flammen , welches die Luft, Waſſer und

„Elbe nicht thun . Endlich laͤſſet ſich dieſes Del nicht mit Waſ⸗
ſhermiſchen, jondern , wenn es auch dannt vermenget worden,
ſoſtofſet es doch das Waſſer wieder von ſich , das Oel giebt ſich
Mentten, und ſondert fich gaͤntzlich davon wieder ab , daher un⸗
liͤcheidet es ſich auch von dem Geiſte . Es

iſt
alſo das Oel

Al Aflantze eine fette und verbrenliche Fluͤßigkeit, die ſich nicht
t Waſſer verniiſchen laͤſſet.

2. Dieſes Oel wird bey den Pangen von vick und mat
haley Art angetroffen . Denn das Fluͤchtige, welches in der
Oelellaton der Waſſer , von einem fettigen Erd⸗Gewaͤchſe
Maus gebracht wuͤrde , hielt den eigenen Geiſt der Pflantze in
Hh wecher den Gerüch und Geſchmack der Pflantze befaß .
Un alfo war offenbar zu mercken , daß in demſelbigen Ockauch
Reſnderbare Eigenſchaft der Pflantze begriffen war , md dagy

Men diefeg Del davon genommen worden , der gantze Ueberbleib⸗
der Pflaatze nichts von denen wahren Eigenſchaften der

Yange mehr an ſich hatte . Wenn alſo jemand von dem

ninety Muſcaten⸗Blumen , Nelcken, und der Muſcaten⸗Nuß ,
eal das auſſerſte weggenommen , ſo wird er zwar an
uberbleibenden Corper die ehemalige Geſtalt noch finden ,

oein von denen beſondern Eigenſchaften wird nichts mehr bey
heuſelben befindlich ſehn . Und wenn alles Oel gaͤutzlichdavon

hieden woßden , ſo werden ſie durch den Geruch und Ge⸗

au po Mehr vön einander unterſchieden werden können.
i fi aokoe Cirper des Oels , den Geruch und Geſchmack
a ae , nden es rührt ſelbiger von dem Grifte
$ S Dt dieje Orie ; fo lange er bey ihnen befindlich iſt , un⸗
orh. Chym. erſter Th. H terſchei⸗
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IIQ Chymifthe Unterfuchung

terſcheidet , allein , wenn ſelbiger verlehren gegangen , ſo koͤſyg
die Oele fann wiederum unter fih unterfdhieden werden, fu
dern es erhalten ſelbige faſt einerley Eigenſchaft .

3. Bisweilen wird in gewiſſen Theilen einiger Pflankg
reines Oel in kleinen Blaͤßgen öder Haldens gefunden, W
man mit Recht Behaͤltniſſe des Fettes nennen ſolte. Uift
dem aber Haben die mit den Sájten der Pflantze vermicht
und alſo zertheilte öligte Theilchen die Geſtalt eines Oelszut
niht , ſondem ſie ſind in den ſeifenhaften Theile derſelben zuff⸗
den . So oft alſo diefe verborgene oͤligte Theile zuſammen ge
bracht , und die andern abgeſondert worden , ſo kommet gloſolt
das Oel zum Vorſchein . Man kan von beyden leichtein Etem

pel geben : Der mit Waſſer ausgezogene , eingekochte , ſeiffgk.
und ausgetrocknete Saft einer Pflantze , zeiget , wenn man ihl
brennet , die Gegenwart des fertigen Hels , davon der . undz,

roceß nachzuſehen. Der angehauene Dannen⸗Fuͤchten⸗h
erchen⸗Baum,,aͤſſet , wenn ſeine Rinde aufgeritzet worden, keiltz

Oel flieſſeu . Die zur Winters⸗Zeit ſriſch ausgegrabene i

wohl gereinigte Meiſter⸗Wurtzel zeiget , wenn ſie quer mit kinet

Meſſer zerſchnitten und mit einem Vergroͤſſerungs⸗Glaſe he
trachtet wird , oͤligte und Gold⸗gelbe Troͤpfgen, welche in die

f: obern Flaͤche , aus eigenen Roͤhrgen, die daſelbſt ammeh
angen , ausſchwitzen . Man ſchneide die Muſcgten Mußmt

einem warm gemachten ſcharfen Meſſer , und beſchaue nachheh
die obere Flaͤche mit einem Vergroͤſſerungs⸗Glaſe, ſo wirdiun )
reine Troͤpfgens Oel ſehen . Ja wenn man auch auf eben fl
che Weiſe die geſpaltene Mandeln mit aufmerckſamen Augel
betrachtet , ſo wird man eben das anmercken , vornehmlich, weal

man ſie zuvor ein wenig warm macht , alsdenn ſpaltet und el

wenig druͤcket , da denu das Oel gleichfals zum Vorſchein fülk
men wird Doch wird das Del nirgends deutlicher und üb i

futiger gefunden , als in den Saamen⸗Druͤßgen der Pflanßet i

woſelbſt es das eindringende Waſſer und die Kaͤlte von delll

ten Frucht abhaͤlt, und alſo verhuͤtet, damit die zarten Faſertheſ
nicht erſterhen . Dieſes Oel wird auch , bey heranmähelbek
Winter inſonderheit , in Ueberfluß geſammlet , wenn es in den

vorher gegangenen Sommer in die Rinde getrieben, und W
ſelbſt der waͤſſerigten Feuchtigkeit beraubet worden , welhs

pa ey, denet Gemåhfen , Die beftàndig geneng
iehet . AHN

4. Derohalben wverden die Sele der Gewaͤchſe am mem
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inden Sheilen der Yfange gefunden , to
Wn mò anden heilen dDerfelben

gl

aa müſſen, wo ſie alſo am uö

mon fie infonderheit in denen T
ſchlackenden Gefaͤſſen der ?

Shſt, der daſelbſt aus der nahr
fenen Gaͤuge der Faͤſerchen ein en wird/ am weiteſten
kegenfind. Gewiß / man kan in dem reifen Lein ⸗Saamen meht
Oel fnden, als in dem uͤbrigen gautzen Cörper der Pflantze .

5, In zuweilen verſamimnlet ſich das pure Oel in ſo groſſer
ehge, daß es ſeine Behaͤltniſſe ferrtiſt und von ſelbſt aus⸗

e Dahers geben inſonderheit die Ninden und Fruüchte
Moes haͤufig, wie an denen Spitzen der Tannen , Cedern , Leu
Hel⸗Baum , Fichten , und denen Wacholder⸗Beeren zu ſehen .

An kriſten Aber , twie ich bereits erinnert habe , die allezeit grii

en Gewaͤchſe, derer aͤufferlicher Theil der Rinde zum öſtern
AE mt Oel übergoſſen, ſcheinet . Vornehmlich triſt man die⸗
kèheh den Baͤumen der Nordiſchen Laͤnder an , die grofe kåk
ie sieben múfen, und an hohen , bergigten und krockenen
Olktern ivachſen . Dahero ſolte man faſt glanben, daß dieſes

T ji Ag Erpþaltung wieder den Winter , Eig und KAE fehi
hin fey,

6 , Wir mercken ferner an , daß dieſes fekte Oel am aller⸗
ween in denen vollig erwachſenen Pffantzen erzeuget werde ,
si ſchon anfangen abzunehmen und abzuſterben . Denn wens
dieKränter und Baume aus ibrem Saamen hetvor ſproſſen ,
find deren Gefaͤſſe mit ſehr weniger Fettigkeit , im Gegentheil
herdeſto mehrern dünnen , fluͤßigen , waͤſſerigten Saͤſten ange⸗

Meti die erwachſenen aber ſind reicher an Fettigkeit . Man
ſche niv einmal den Lein⸗Saamen an , deſſen gantze Pflantze
won boffen Waſſer , wie das Graß ſeine Nahrung zu haben

aneh alein weun er reif worden , wenn er ſeine gruͤne Farbe
Wüohren und gelb worden , ſo giebrt er Oel in groͤſſeſter Penge

tptY tit
n ein⸗

ent

Gen dieſes iſt auch bey den jungen und alten Fichten zu ſehen .

Areh if auch bekannt, daß die aum Grede eb
ne Wurtzeln bey herannahenden Herbſt ſich allmaͤhlig

fe
llen ziehen, die Bewegung ihrer Saͤfte hoͤret au , ſie dun⸗

ſlewenig odergar nicht mehr aus , ziehen aus der Erde keinen
ahtungs⸗Saſt meht an ſich, welches bey herannahenden

gi käglich zunimint , bis ſie endlich faſt gäntzlich kuhen .
Agegen, wenn ſich der Fruͤhling nähert , ales wiederum

P à gufaͤn⸗



116 Chymiſche Unterſuchung

aulfaͤnget fich zu bewegen, hinein zu dringen und auszuduͤnſtet.
Will man den im Herbſt und Winter gegenwaͤrtigen Stillſtand
die Zeit des Schlafs derer Pflantzen , und den Zuſtand derſelll
gen im Sommer und Frühling des Wachens nennen , ſo wild

allezeit erhellen , daß zur Zeit des Schlafs mehr Oel , und waͤh⸗
rend des Wachens , mehr Waſſer bey denen Pflantzen gefundeſ
werde . Man ſehe einmal die Meiſter⸗Wurtzel zur Wintertz

Zeit an , da alle Zweige abgeſtorben , die Wurtzel aber in der

Erde verborgen liegt, als wenn ſie abgeſtorben waͤre. Schläſt
ſie alsdenn nicht ? Man grabe ſie aber aus , ſpalte und beſchaheeſſ
fo wiro man fie von fetten Oel gantz angefuͤllet finden . Grlk

bet man ſie aber im May⸗Monath aus , ſo wird . man fie fhor
waͤſſerig, ſaltzig , und gar nicht öͤligt finden . Eben dieſes kan

man auch an den Baͤumen ſehen , bey welchen dasOel mit dem

Alter ſo haͤufig wird , daß ſie vor Fett erſticken muͤſſen, wie

j € . bie Sannen und Fichten , und dergleichen mehr , die ale

endlich in ihren Fett abſterben . Bey einigen omme esa

ein Gummi , bey andern in der Geſtalt eines Hartzes , Oels

und Balſanis zum Vorſchcin , woruͤber die Garten⸗Liebhabet

hauptſaͤchlich zu klagen haben , als welche auf dieſe Art immt

viel Baͤume verliehren . Gleich als wie die gemäſteten Thiekt ,
die mit Fett uͤberzogen ſind , zum oͤſtern davon erſtickt , ſterbeſ.

Wenn alſo ein Chymiſt die Oele der Pflautzen , bek⸗

mittelſt ſeiner Kunſt zu erlaugen gedencket , ſo muß er give |
aus der Kräuter⸗Wiſſenſchaft lernen , daß zu gewiſſen Zeiten das.

Waſſer und Saltz in den Pflantzen im Ueberfluß ſey, da deun
der öligten Theile wenig gegenwaͤrtig ſind. Hingegen DpH i

gewiſſer Zeit das Del vornehmlich in Menge da ſeh, alsdenn
aber mangelt das Waſſer und Saltz , wenn nehmlich neue Bllk

ter , Bluͤthen , Fruͤchte, vermoͤge der Natur in denen Pflaußel . “
ebildet werden ; fo wird der Bewegung der waͤſſerigten Salte |

ie an Saltz einen Ueberfluß haben , fortgeholfen , das langſalle

Oel aber fehlet alsdenn . Wenn aber die Blatter verdorket
und abgefallen , die Bluͤthe bereits verwelcket , dieFrucht eifi
reif und vollkommen worden , ſo daß ſie faſt von ſelbſt abfaͤllet ſo⸗

ſammlen ſich die oͤligten Theile immer mehr und mehr, nad

dem die ſubtilen Saͤſte den Sommer uͤber ſind zerſtreuet wo

den , kommen alſo zum Vorſchein , und erhalten die Oberhaude
Dahero pflegen auch die Bau⸗Meiſter mitten im Winter ihr

Bau⸗Holtz faͤllen zu laſſen , damit es deſto dauerhafter werde,
dem Waſſer laͤnger wiederſtehe , und nichtſo leichtmorni
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Helde oder faule. Denn zu der Zeit iſt das Holtz am haͤrte⸗
ſten und ſchwereſten , und dieſes daher , weil es mehr mit Oel '
dle zu andern Jahres⸗Zeiten angefuͤllet iſt ; dacum iſt es auch·
im Winter von mehrerer Dauer , Laffet uns einmal das Ce⸗
dti thd Frantzoſen⸗Holtz beſchauen , befindet ſich nicht in ſel⸗
bigen eine Menge ſchweres und ſehr dichtes Oels ? Dahero
mlußein Chimicus zu anderer Zeit die Pflantze nehmen , wenn
tdas Salh Daraus bereiten will , und eben dieſelbe Pflantze
tider dir anderer Zeit , wein er das Oel davon verlangt .

8, Die reifen Saamen , die im Kurtzen von ſelbſt abfallen
holm; in ihrer natuͤrlichen Reife mehrentheils trocken , und
Mf mit fetten Theilen am meiſten angefuͤllet ſind , geben viel
Oll. Dieſe Saamen alſo trockenen die Kunſt⸗Erfahrne ein
Wenigaus , ahd reiben fie hernach mif ihren eigenen Kleyen ,

rine Are Mehis . Wenn fie aber fo feté find, daß ſie ſich
niitin ein Mehi bringen laſſen , ſo werden fie nur in einean

körſer zerſtoſſen , ünd laſſen alſo allein durch dieſeleinernen M

AbeltihrDel fielen , welches Dey den Mandeln , Pinien , Ter⸗
hoi und Shiſtaeien offenbar abzunehmen . Wenn dieſes alfo
bereitete Wet in Den roden heiſſen Waſſers geſetzet , und nach⸗
hitu wiederum gelinde getrocknet wird , ſo werden die Saamen
Aer mehr und mehr anfgeſchloſſen , daß ſie alſo , wenn ſie ge⸗
klück werden , ihr Oel leicht von ſich laſſen . Hierauf faſſet
un diefes Mehl oder Deich zwiſchen zwey ſtarcke Hanfene Tuͤ⸗
then wickelt ſelbige allenthalben wohl ein , und leget denn die⸗

öngefällte Tuch zwiſchen zwey eiſerne Bleche , die in kochen⸗
den Waſſer heiß gemacht worden , druͤcket denn unter einer
Nuſſe die Blecheaufdasſtaͤrckeſte zuſammen / ſo wird das Oel ,
hlches durch eine ſolche unſchaͤdliche Waͤrme geſchmoltzen , in
dis untkergeſetzte Gefaͤß Tropfen⸗weiſe ausſchwitzen , es iſt zwar
flbiges alſo ffügßig worden , aber nicht unſchmackhaft, ſondern
wil fafifo natllrkich , als es vorher in der Pflantze geweſen .
A dieſen Kunſt⸗Grif kan aus denen Saamen Der magerſten

hongen das Oel erhalten werden , als aus den Hanf⸗Sallat⸗tiy Lein⸗Saamen, und unzaͤhltg andern , von welchen kein
Menih glauben folte, daß in ihnen eine ſolcheFettigkeit verborgen

n Tante, Alſo kan aus den Indianiſchen Gewuͤrtz⸗Nelcken,
Muſcgten⸗Blumen und Muſeaten⸗Nuͤſſen ein ſolch Oel in Men

gedrückt werden . Allein es hat ſelbiges doch dieſcharfe aro⸗

mälche Kraft nicht , denn dieſes milde und dicke Oel aus den
Mlsegten⸗Blumen und Muſcaten⸗Nuͤſſen ſcheinet eher titeit

H 3 Bal⸗
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Balſam abzugeben, als ein ſcharfes , brennendes, aromgtiſchtt
Oel , wie durch die Deſtillation daraus erhalten wird . J0
Habe mih ehedem gewundert , daßman mit gutem Erfolg daß
ausgedrückte Oel des Senf Saamens wieder die heftigſlen
Stein⸗Schmertzen verſchrieben. Nunmehr aber wunderemich
nicht meht , nachdem ich weis , daß dieſes alſo gemachte Oth
ſich ſehr gelinde und ſuͤß zeiget , welches doch in der Deſtillafiog
dieſes Saamens ſo ſcharf und ſeurig wird . Und gewiß, ich
kan noch itzo, ſo oft ich dieſe Sache erwege , mich nicht genl
daruͤberverwundern . Denn warum hat doch dieſetz ausgedrüͤlk⸗
fe Oel , nicht einen ſo ſtarcken Geruch und fo ſcharfen Gz⸗
ſchmack als das deſtillirte ? Warum offenbaret ſich nicht hiet
auch die Schaͤrſe des eigenen Geiſtes , welcher m den De fei
nent: Gih hat ? Man mag das Lafer betrachten , ndes dat |

Saltz , oder den Geiſt ſelbſt , und deſſen Oel , ſo wird man bide
Frage doch ſchwerlich ſo hinlaͤnglich beantworten koͤnnen, gle
man ſich vorher eingebildet .

9 . In dieſem Oele trift man allezeit ſehr wenig Saltz alt
Und dennoch hat es , wie man mercket , vieles von der eigenllit
chen Kraft der Pflantze
iſt , ſo wickelt es die Schaͤrfe der Saͤfte ein , lindert ſelbige ,und
macht ſie ſtumpf ; durch fein Reiben machet es , daß die geſpal .
neten Faͤſerchen, Haͤutlein , Gefaͤſſe und Eingeweide leicht ſich

ausdehnen· und beweglich werden , es erweichet auch die Haͤct,
und leidet nicht daß etwas zerreiſſe . Die erſtorbene und tw |
ckene Schurfen machet es feuchte , lindert und bringet ſie dahin
daß ſie ſich durch die Bewegung der Saͤfte licht von den ai

noch lebenden Theilen abſondern . In den Wünden beſchüßct
es die entbloͤßten Theile , und verhindert , daß die trockene Lufl.
ſelbige nicht ausduͤrre , und ihnen alſo ſchade . Es verwehtek
auch , daß die duͤnnen Saͤfte, durch die kleinen Oefnungen et
in denen Wunden zerſchnittenen Gefåggens : nicht gu. ftar aus
dunſten , und ſolche alfo nicht leicht verderben . Daherb ſf

So lange indeß dieſes Oelnochhih

es das beſte Huͤlfs⸗Mittel in friſchen und neuen Wunden , |
werden ſelbige in kurtzem damit zugeheilet . Ja man haͤlt ez

auch vor ein herrliches Schmertzeſtillendes Mittel , indem es die

Schaͤrfe beſaͤnſtiget, die zu ſehr zuſammen gezogene Theile ahi

evweichet und
ausdehnet .

10 . Nicht weniger merckwürdig iſt die Eigenſchaft dieſt
Oele , vermoͤge welcher ſie in einer Waͤrme von 70 . Grad , gak
hald ihre gange Natur veraͤndern , ohngeacht gar nichts nay |
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Itö mit ihnen vermiſcht wird . Denn da es vorher dicke mwai
fo wird eg áunmebro dúnne , feine Mildigkeit wird ſcharf , ſeine
Ehfigkeit bitter , ſein unſchmackhaftes Weſen iſt nun abſchme⸗
ged und verdorben . Seine weisliche Farbe wird gelb . Daeg
buſt einSchmertzſtilleudes Mittel war / ſo macht es itzo Schmer⸗
Fe, und da es ſonſt linderte , ſo entzuͤndet es nunmehr . Alle
dieſeVeraͤnderungen begeben ſich gar bald genug , nehmlich in
tnig heiſſen Sommer⸗Tagen , und ſind von Wichtigkeit . Das

ſoſche Mandel Del lindert zwar vortreflich die durch die Brát
kauch und ſcharf gewordene Kehle , allein wenn eben dieſes

Dl nh wenig Tagen von einem geſunden Menſchen geleckt
Rid fo entzuündet es bald deſſen geſunden Schlund , und je ſuͤſſer
dis friche Oel war , je ſcharfer und abſchmeckiger wird das alte .
Wein demnach die Mandeln , Welſchen⸗Nuͤſſe , und Piſlacien
ſhon alt und abſchmeckend ſind , wie leicht verurſachen ihre Oele
flehenn nicht die Braͤune ? Wie bald erregen fie niht Fieber
t vorher die Keble , Schlind , Magen und Gedårme dur
ihtehGebrauch entzuͤndet worden ? Ihr Medici lernet dieſes !
Und tvenn ibe den Beilfamen Gebrauch des Mandel Dels in ge⸗
ſihllchen Kranckheiten rathet , ſo ſehet dahin , das dieſes Oel

nie s verlegenen md abfchmecdig wordenen Mandeln ge
ddh md dah. audy das : frifh ausgepreßte Oel in Hundes⸗
uen nicht uͤber 24 . Stunden alt ſey. Eben dieſes ift bey
At Butter, bey den rohen Fett der Thiere , wie auch Dey dem
End und Marc , als mehr vollkommenenOelen anzumercken .
Wi angenehm find niht dieſe , wenn ſic friſch ſind , und wie
Klch don Geſchmack , wenn ſie bey ſehr heiſfen Wetter ohne
Gält der Ltift ausgeſetzet werden : Sie werden nehmlich gelb ,
Blin guin, ſcharf , und geben wegen ihrer angenommenen gif⸗
tiom anfreſſenden Faͤulniß, leicht zu hitzigen Fiebern und der
Wi Anlag . nicht in fetten und Butterreichen Käſt
Ae hoͤchſte Schaͤrfe , went er veraltet ? Sch habe gefehen ,
di die Lippen , das Jahnfleiſch , die Zunge , der Gaumen
Md die Kehle heftig davon entzuͤndet worden . Was nun in
et zarten Eingeweide hieraus entſtehen kan , iſt leicht zu be⸗
Unen. Man betrachte dieſen vorgekommenen Verſuch wohl,hj lanlich dieſes bey dem Feuer aufkochende Oel ſogleich gelb /
1üh, ſchwarß , bitter , und alſo in kürtzem ungeſund werde , fs
WMOman abnehmen koͤnnen, daß dieſe Oele , wenn ſie 6

finden im Magen geweſen , ebenfals bitter werden , und
Weu fie alfo aus deim Magen in den Mund und Kehlen auf⸗

04 offen,
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ſtoſſen , ſo werden ſie faͤlſchlich vor die Galle gehalten, dennfe
brennen und gerathen in

Slamme, wenn ſie ins Fener geno
|

9werden . Und aus dieſem , was bishero von der Eigenſchaft
dieſes Oels angemercket worden , laͤſſet ſich vieles in der Hiſt |
vie de: Natur , in der Medicin , ih der Apothecke , md in d
Koch⸗Kunſt begreiflich machen .

Der ein und zwantzigſte Proceß .
Die mit ihren eigenen Coͤrpern in Waſſer gerit⸗

bene natuͤrliche Oele geben eine Milh . Bun
Exempel ſollen die Mandeln dienen .

Zubereitung .
I . Wenn die bereits im vorhergehenden Proceß beſchrit

bene oͤligte Coͤrper ſo weit zubereitet worden , als es zudet dus
bruͤckung des Oels noͤthig iſt , alsdenn aber , anſtatt daf man |
fie ausdruͤcket, in einem ſteinern Mörſel mit einer höltzerne |
Stampe zerſtoͤſſet, und unter dem Reiben immer etwas wenlg
Waſſer nach und nach zugieſſet , daß alſo alles zn einem wofl.
vermiſchten Brey werde , ſo wird derſelbe zu gleicher Zeit gg 1

weiß werden , je laͤnger alfo derſelbe gerieben witi deog |
ſchickter wird er zu dieſem Proceß ſeyn ; denn je zaͤrter dieMy
terie verduͤnnet , und je genauer ſie unter einander vermiſchl
wird , defio beffer Fan das folgende durch diefe Hand - Griffe |
aus erhalten werden .

2. Hierauf gicffet man nod- fo viel reines und marne|
Waſſer hinzu , bis es genug iſt ; und reibet alsdenn fleißig, e
zuvor , Da deun das uͤber dem Cörper ſtehende Waſſer aufan
get , weiß und feté gu werden . . Nachmals laͤſſet man das Oo|
ſaß ein wenig ſtille ſtehen , und gieſſet denn die oberſte GUI
keit durch ein zartes leinen Sud inei reines Gefin |

3. Auf das , was auf dem Grunde des Geſaͤſſes, md |
dem leinen Tuch zuruͤck geblieben , gieſſet man wiederum ffh
ſches Waſſer, reibet es wie zuvor , und gieſſet nachher gbermals |
das dick, weiß und fett gewordene Waſſer durch das zarte Tuch.
damit es dem vorigen beygefuͤgt werden könne . Den dide i

Ueberbleibſel reibet man von neuem mit Waſſer , und fonde
die entſtandene Fluͤßigkeit, wie zuvor ,ab . Dieſe Avbeit wik
berholet man bis zum Ende, da allmaͤhlig eine Fluͤßigkeita4 *
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